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Die Illusion
Frühfranzösisch

Nach dem Interview mit Daniel Elmi-
ger («Die mehrsprachige Schweiz droht
Folklore zu werden», NZZ 27. 6. 26)
bleibt vor allem eines hängen: Die
Schweiz hält am Frühfranzösisch fest
wie an einem alten Familienerbstück,
das niemand mehr braucht, das man
aber aus Pietät nicht wegwerfen darf.
Elmiger stellt trocken fest, dass die
Lernziele «nur gut zur Hälfte» erreicht
werden. In der Schweizer Bildungspoli-
tik reagiert man pragmatischer:Man fei-
ert das Glas als halb voll und beschliesst
einfach, noch mehr Wasser hineinzu-
schütten.Wenn etwas nicht funktioniert,
muss man es schliesslich gesetzlich ver-
pflichtend machen.

Während die Realität im Klassen-
zimmer eher nach «Bonjour, je m’ap-
pelle Chaos» aussieht, wird das Früh-
französisch nun im Sprachengesetz
verankert. Noch schöner wird es beim
Thema Lehrermangel. Elmiger spricht
von Kantonen, die beim Sprachniveau
der Lehrpersonen «schummeln». Ein
Land, das stolz auf seine Präzision ist,
akzeptiert in den Schulen eine Pra-
xis, die man in der Uhrenindustrie als
handfesten Skandal bezeichnen würde.
Aber beim Frühfranzösisch gilt offen-
bar: Hauptsache, die Kulisse der natio-
nalen Einigkeit steht.

Und die Kosten? Die sind wie immer
kein Problem, solange sie das Budget
derAllgemeinheit belasten.Die Schweiz
investiert Millionen in ein Fach, das im
Alltag längst durch Englisch ersetzt
wurde. Wenn die Landessprachen nur
noch für die 1.-August-Rede hervor-
geholt werden, droht die Mehrsprachig-
keit zur Folklore zu werden.

Vielleicht wäre es an der Zeit, die
Illusion zu beenden. Nicht das Früh-
französisch hält die Schweiz zusam-
men, sondern der Wille zur Verstän-
digung, und der lässt sich weder per
Lehrplan noch per Gesetz verordnen.
Sonst bleibt das Frühfranzösisch das,
was es heute schon ist: ein pädagogi-
sches Edelweiss – hübsch, symbolisch
und völlig nutzlos.

Cäcilia Gmür, Einsiedeln

Zu Unrecht verunglimpft der Linguist
Daniel Elmiger viele Sprachlehrerin-
nen und -lehrer, wohl vor allem jene
der Volksschule, wenn er ihnen ein
gleichsam lustloses Vermitteln von
Sprachen unterstellt, indem er behaup-
tet, diese Pädagogen seien «innerlich
ausgebrannt» («Die mehrsprachige
Schweiz droht Folklore zu werden»,
NZZ 27. 6. 26). Zeitigen die Bemühun-
gen der Lehrenden für einen bildungs-
wirksamen Deutsch- und Französisch-
unterricht nicht den gewünschten Er-
folg, liegen jedoch manche Gründe da-
für ganz woanders.

Leider sind Elmigers Ausführun-
gen in dieser Hinsicht vielfach un-
scharf oder finden gar keine Erwäh-
nung. Als beliebte Jugendsprache –
und nicht nur dort! – belegt Englisch
nun einmal unangefochten den ersten
Platz und beherrscht zunehmend unse-
ren Alltag. Die Herausforderungen
einer weitgehend gescheiterten Total-

integration aller Lernenden in Regel-
klassen wirken sich auf einen bildungs-
wirksamenUnterricht erschwerend aus,
und schliesslich belastet die kaum ab-
ebbende Kaskade von Reformen unser
Schulsystem nach wie vor.

Als hilfreich namentlich für lern-
schwächere Kinder erweist sich deshalb
im schweizweit geführten Sprachendis-
kurs nicht eine akademisch angelegte
Auslegeordnung, sondern eine klare
Vorgabe bei den Lehrplänen in jedem
einzelnen Kanton. Somit darf auch
logisch gefolgert werden, dass diesseits
der Saane das Französisch an die Ober-
stufe gehört und selbiges beim Deutsch
für die Romandie gilt.

Max Knöpfel, Pfäffikon (ZH)

Subventionen auf Zeit

Subventionen sollten eigentlich eine
Hilfestellung sein, um unverschuldete
Kalamitäten zu überbrücken («Der
helvetische Basar der Subventionen»,
NZZ 27. 6. 26). Sonst wirken sie wie
Drogen, die den Abhängigen (Subven-
tionsempfänger) und den Dealer (Sub-
ventionsgeber) abhängig machen – den
einen nach mehr Stoff, den andern nach
mehr Macht und Einfluss.

Um dieses veritable Problem unseres
Staatshaushalts wirksam zu bekämpfen,
gibt es nur ein rigoroses Entzugspro-
gramm. Subventionen werden nur noch
befristet gesprochen. Ein neuer Antrag
auf Subventionszahlungen ist stichhal-
tig zu begründen undmuss zwingend ein
Programm enthalten,wie man sich lang-
fristig aus der selbstverschuldeten Ab-
hängigkeit befreien will.

An den SBB kann vereinfacht auf-
gezeigt werden, was gemeint ist: Sie zei-
gen auf, wie hoch die effektiven Kosten
der nachgefragten Leistungen liegen
und wie man schrittweise die Preise in
diese Richtung bewegt; und sie zeigen
auf, wo Kapazitätsbereithaltungskosten
anfallen, die aus gesellschaftspolitischer
Sicht gerechtfertigt sind (Leistungen
in Randgebieten, zu Randzeiten usw.)
Kann sich die Politik aus ihrer Rolle als
Dealer lösen?

Bernhard Zweifel, Erlinsbach (SO)

Wahlkampf auf
Kosten der Landschaft

Die FDP entdeckt die Wohnungskrise
für den bevorstehenden Wahlkampf
2027 und greift zu einem ordnungspoli-
tisch untauglichen Rezept: Neue Bau-
zonen auf der grünen Wiese sollen das
Problem lösen, bemessen an der Leer-
wohnungsziffer («Freisinnige fordern
‹Eigentumspakt›», NZZ 29. 6. 26).

Ein solcher Automatismus würde
exakt die urbanen Zentren und die
Agglomerationen der Städte Zürich,
Basel oder Genf treffen, welche ohne-
hin die Hauptlast der Zuwanderung tra-
gen. Damit verabschiedet sich die FDP
von der staatspolitischenVernunft einer
geordneten, langfristigen Raumplanung.

Im Kanton Zürich steuert die Richt-
planung das Wachstum über die be-
währte 80/20-Regel konsequent in die
bereits urbanisierten Räume, um die
Zersiedelung zu stoppen und Kulturland
effizient zu schützen. Wer diesen müh-
sam austarierten Steuerungsmechanis-
mus nun über den Haufen wirft, erklärt
die verfassungsrechtlich verankerte
Innenentwicklung de facto für tot.

Dass die baulicheVerdichtung in der
Praxis an einer Flut von Einsprachen,
lähmend langen Verfahren und loka-
lem Widerstand krankt, ist unbestrit-
ten. Doch diese Hürden sind nun ein-
mal Ausdruck legitimer Mitsprache-
rechte in unserer direkten Demokratie.
Das Kernproblem der Verfahrensdauer
löst man nicht, indem man kapituliert
und stattdessen den raumplanerischen
Weg des geringsten Widerstands wählt.
Neue Bauzonen schaffen keinen bezahl-
baren Wohnraum, sondern stimulieren
lediglich die ungebremste Zuwanderung
und treiben die Zubetonierung des Lan-
des voran.

Den Schutz der Schweizer Land-
schaft zugunsten kurzfristiger wahlpoli-
tischer Manöver zu opfern,widerspricht
dem Geist des Raumplanungsgesetzes
fundamental. Das kann und darf nicht
das Ziel bürgerlicher Politik sein.

Ernst Winkler, Schwerzenbach

«KI verschleiert
Mittelmass»

Ohne den kritischen Kommentar (NZZ
24. 6. 26) zu den nicht zu unterschätzen-
den negativen Folgen der KI infrage
zu stellen, hier eine ergänzende Be-
merkung zur beruflichen Kompetenz:
Die Qualität einer fachlichen Exper-
tise hängt bekanntlich nicht nur von der
Sichtbarkeit der intellektuellen Brillanz
ab. Arroganz, Besserwisserei und Man-
gel an emotionaler Intelligenz können
auch – mit oder ohne KI – dazu führen,
dass geistige Überflieger trotz echtem
akademischem Leistungsausweis sich
selbst ins Stolpern bringen und dadurch
verhindern, dass ihr Potenzial voll ge-
nutzt werden kann.

Ulrich Egger, Widen
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Dienstpflicht –
eine Benachteiligung
der Schweizer
Gastkommentar
von BRUNO S. FREY

In der Schweiz müssen männliche Staatsbürger zwischen ihrem
18. und 30.Altersjahr eine Dienstpflicht erfüllen. Sie besteht aus
der 18Wochen dauernden Rekrutenschule und 6Wiederholungs-
kursen zu je 3Wochen. Insgesamt geht es um rund 240 Diensttage.

Wer dienstunwillig oder dienstuntauglich ist, muss eine mone-
täre Ersatzabgabe leisten. Sie beträgt 3 Prozent des steuerbaren
Einkommens,mindestens 400 Franken pro Jahr. Sie wird normaler-
weise zwischen dem 19. und dem abgeschlossenen 30.Altersjahr
erhoben, also elf Jahre lang.Wer zumBeispiel jährlich 50 000 Fran-
ken verdient,muss jährlich 1500 Franken entrichten, insgesamt so-
mit 16 000 Franken; wer 70 000 Franken pro Jahr verdient, muss
23 000 Franken entrichten.

In der Schweiz lebende Ausländer in den entsprechenden
Altersjahren unterliegen nicht der schweizerischen Dienst-
pflicht. Sie besteht nach Artikel 59 der Bundesverfassung nur
für Schweizer. Im Vergleich zu den Ausländern werden die jun-
gen Schweizer Männer erheblich belastet.Dieser Unterschied ist
relevant, weil etwa 50 Prozent der entsprechendenAltersgruppe
Ausländer sind. Neben der rein zeitlichen Bürde kann die lange
Absenz amArbeitsplatz oder beim Studium die Karriereaussich-
ten einschränken. Früher hatte die Dienstzeit eine vorwiegend
positive Wirkung auf die Karriere, besonders wenn ein höherer
militärischer Dienstgrad erreicht wurde. Viele Führungskräfte
in Banken,Versicherungen oder an Universitäten waren Oberst
der Schweizer Armee.

Mit dem gewachsenen Anteil von Ausländern in wirtschaft-
lichen und akademischen Führungspositionen hat sich die Situa-
tion geändert. Manche ausländische CEO und Verwaltungsrats-
mitglieder wissen die Dienstpflicht der jungen Schweizer nicht zu
schätzen, ja kennen sie nicht einmal.

Die Benachteiligung der jungen Schweizer Männer lässt sich
auf zwei verschiedeneArten überwinden. Zum einen könnten die
männlichen Ausländer so wie ihre Schweizer Kollegen unter zu
definierenden Bedingungen zum Dienst verpflichtet werden. Das
hätte einen weiterenVorteil, nämlich dass dieAusländer schneller
in unsere Kultur und vor allem auch in das politische System inte-
griert würden. Jeder, der Militärdienst geleistet hat, erinnert sich,
wie in der Dienstzeit enge persönliche Beziehungen entstehen und
damit die in der Schweiz geltenden gesellschaftlichen Institutio-
nen und Regeln vermittelt werden.Wenn allzu viele Ausländer in
dieArmee eintreten würden – was jedoch kaum zu erwarten ist –,
würde diese Integrationsleistung allerdings abgeschwächt werden.
Die Festlegung eines Höchstanteils von Nichtschweizern in der
Armee könnte das verhindern.

Zum anderen könnte man denmännlichenAusländern die glei-
che zusätzliche Steuer auferlegen, welche die Schweizer entrich-
ten müssen, die keinen Dienst tun, also 3 Prozent des steuerbaren
Einkommens oder mindestens 400 Franken pro Jahr.Diese zusätz-
liche Steuerbelastung ist berechtigt, stellt sie doch eine Mitfinan-
zierung eines öffentlichen Gutes in Form derVerteidigungsbereit-
schaft im Lande dar.

Beide Massnahmen würden nicht nur dazu beitragen, das
Problem der grossen Zuwanderung zu mildern, weil sie man-
chen potenziellen Einwanderer abschreckten. Sie würden auch
die Akzeptanz der Zuwanderung erhöhen, weil sie gleich lange
Spiesse zwischen Schweizern und Ausländern herstellen wür-
den. Sie würden signalisieren, dass die bei uns lebendenAuslän-
der nicht nur die Vorteile der sicheren Schweiz geniessen, son-
dern auch dazu beitragen. BeideVorschläge sind darüber hinaus
leicht verständlich und einfacher durchzusetzen als etwa eine
«Eintrittsgebühr» oder eine «Kurtaxe», die ebenfalls darauf ge-
richtet sind, den Zustrom vonAusländern zu mindern – sie kön-
nen schlicht als ein Gebot der Fairness gegenüber Schweizern
gelten und akzeptiert werden.

Bruno S. Frey ist em. Professor an der Universität Zürich, ständiger Gast-
professor der Universität Basel und Forschungsdirektor von Crema in Zürich.
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